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«Waswirheutehaben,entspricht
nichtdem,wasgelebtwird»
Für das Suhrer Komitee Pro Zukunftsraum sind dieGemeindegrenzen nur noch einHindernis.

Daniel Vizentini

Den Treffpunkt haben sie nicht

zufällig gewählt: Dort, wo das

Suhrer Quartier Feld mit dem

Aarauer Gönhard zusammen-

trifft, beim Stadtbach und beim

Restaurant Sportplatz.Wo Suhr

undAarau schonseit je eins sind

und ausser Details wie andere

Parkgebühren oder Zubrin-

ger-Regelungen keine Unter-

schiedeauszumachensind.Zum

Treffen präsentiert sich das

Suhrer Komitee Pro Zukunfts-

raum hochkarätig mit Komi-

tee-Präsident und Oberrichter

JürgLienhard (63, SP),Medizin-

professor Dominik Obrist (48,

CVP-nah) und Juristin und

Grossratskandidatin Claudia

Schade (48, FDP). Nebst ihnen

seien noch an die 130 Personen

am Komitee beteiligt, meist

nicht parteipolitischgebundene

Personen, aber auch einzelne

SVP-Mitglieder.

Damit unterstreichen sie:

Die Fusionsfrage um den Zu-

kunftsraum ist aus Suhrer Sicht

nicht eindeutig einer politi-

schen Gruppierung zuzuord-

nen. Vielleicht ist es aber eher

eine Generationenfrage, eine

Frage des Bildungsstands, oder

es hängt davon ab, wo man

arbeitet und inwelchemSuhrer

Quartierman lebt.Wer etwa in

seinem Arbeits- und Freizeit-

alltag im Dorf bleibt, dürfte

dengemeinsamenLebensraum

mit Aarau nicht so wahrneh-

men wie sie.

«SuhrimHerzen»hiesse
auchSuhreineZukunftgeben

Sind inallenZukunftsraum-Ge-

meinden tendenziell die Jungen

dafür und die Alten dagegen?

Claudia Schadeerinnert sich an

ihren Sohn, der seine Matura-

arbeit über den Stadtbach ge-

schrieben hat, der sich durch

ganz Suhr zieht, aber offiziell

den Aarauern gehört und auch

von deren Werkhof auf Suhrer

Gebiet gereinigtwird.DassSuhr

undAarauunterschiedlicheGe-

meinden sind, mache für ihn

und seine Schulfreunde keinen

Sinn. Doch auchwennmanmit

älterenMenschen über die Vor-

teile einerGrossfusion spreche,

würden sie vomPositiven über-

zeugt.

Für Claudia Schade ist klar:

Das, was schon zusammenlebt,

muss auch zusammengehören.

Das, was man heute habe, ent-

sprechenichtmehrdem,wasge-

lebt werde. «Beim Zukunfts-

raum geht es um ein Anpassen

der Verwaltung an die Realität,

damit wir als Gemeinschaft

handlungsfähiger werden.»

Analog zumWahlspruch «Suhr

im Herzen» der fusionskriti-

schen IG Pro Suhr sagt sie:

«Wenn man Suhr im Herzen

hat, dann liegt einem auch die

Zukunft von Suhr amHerzen.»

Und ein Zusammengehen als

vereinte Gemeinde sei eindeu-

tig zukunftsgerichteter. Noch

dezidierter sagt esDominikOb-

rist: «Esdarf nicht sein, dassdie

Entwicklung unseres Lebens-

und Wirtschaftsraums von

einem Flickenteppich von Ab-

kommen zwischen verschiede-

nen Gemeinden bestimmt

wird.»

«KeinDemokratieverlust,
ehereinDemokratiegewinn»

DieZusammenarbeit zwischen

zwar politisch eigenständigen,

aber in vielen Bereichen vonei-

nander abhängigenGemeinden

sei also laut demKomitee nicht

nur mühsamer und ineffizien-

ter, sondern auchundemokrati-

scher: «Zahlreiche Aufgaben

werden an überkommunale

Verbände delegiert, weil sie

eineGemeindealleinenicht be-

wältigen kann. Das Stimmvolk

kannabernurbeschränkt indie-

se Verträge einsehen und zu

denen Stellung nehmen.» Do-

minik Obrist spricht gar von

einem «Demokratiemangel»,

der heute herrsche. Eine Ge-

meindefusion brächte also kei-

nenDemokratieverlust,wie vie-

le Gegner des Zukunftsraums

sagen, sondern eher einen De-

mokratiegewinn: «Wir würden

beiDingenmitentscheidenkön-

nen, die uns direkt betreffen.»

Als Beispiel nennt er die Velo-

station Süd amBahnhof Aarau,

wo viele Suhrer ihre Fahrräder

abstellen. Oder das geplante

Fussballstadion.

DabeiwürdeauchAaraugewin-

nen, ist Jürg Lienhard über-

zeugt. Als Zentrumsgemeinde

kommtdieStadtheute für vieles

auf, wovon die ganze Region

profitiert. «Lasten und Erträge

besser verteilen, das ist das Ziel

der Fusion», sagt er. «Je grösser

die Stadt, umso fairer der Las-

tenausgleich.» Er erinnert zu-

dem an die fast acht Millionen

Franken, die Aarau jährlich an

denkantonalenFinanzausgleich

zahlt,währenddie vier anderen

Zukunftsraum-Gemeinden fast

sieben Millionen Franken aus

diesemTopf erhalten.Mit einer

Gemeindefusion bliebe das

Geld, das in der Region erwirt-

schaftet wird, auch in der Re-

gion.Oderwie esClaudia Scha-

de ausdrückt: «Wir wollen ein

starkesAaraumachenkönnen»,

als Gewerbe- und Industrie-

standort spiele die Grösse und

das entsprechende Gewicht

einer Stadt einewichtige Rolle.

Steuerfussnur
«ein schönerNebeneffekt»

Als Akademiker gehören die

drei eher zu den Besserverdie-

nenden.Geht es ihnenauchum

denumetwazehnProzentpunk-

te tieferen Steuerfuss, der mit

einer Grossfusion zuwinken

würde? «Es ist ein schöner

Nebeneffekt, abermanmussdie

Fusion nicht wegen des Steuer-

fusses machen», sagt Dominik

Obrist.

Suhr gilt als die Zukunfts-

raum-Gemeinde, in der die

Meinungen ammeisten geteilt

sind. Gleichzeitig ist gerade

Suhr als zweitgrösste Gemein-

de das Zünglein an derWaage.

Auch deshalb sei die Fusions-

analyse durchaus auf Augen-

höhe geführt worden, sagen

sie.

VomBeispiel
Zivilstandsämter lernen

Am Schluss wird der Entscheid

sicher emotional geprägt sein.

Und wahrscheinlich müssten

nur erste Hemmungen über-

wunden werden, sagt Claudia

Schade. «Als der Kanton die re-

gionalen Zivilstandsämter ein-

führte, war der Aufschrei rie-

sig.»Heute sei dies keinThema

mehr.

Drei Exponenten des Suhrer Komitees Pro Zukunftsraum: Jürg Lienhard (l.), Claudia Schade und Dominik Obrist. Bild: uhg

NeueKreisschule
imWynental
Reinach/(Leimbach Leimbach

(473 Einwohner) rückt einweite-

res Stücknäher zuReinach (8823

Einwohner).DiebeidenGemein-

deräte gaben gestern bekannt,

dass sie auf Stufe Primarschule

(unter Einbezug des Kindergar-

tens) eine Kreisschule gründen

wollen. Ein entsprechender Ver-

tragsollindenbeidenGemeinden

den November-Gemeindever-

sammlungen vorgelegt werden.

Die Kreisschule Reinach-Leim-

bach soll ihren Betrieb im kom-

menden Sommer aufnehmen.

Seit einemMonat gibt’s im Wy-

nental bereits die Oberstufen-

KreisschuleaargauSüd.

In der neuen Kreisschule

Reinach-Leimbach werde Rei-

nach imbisherigenRahmenalle

Abteilungen der Primarschule

inklusive Kindergarten führen,

heisst es in einerMedienmittei-

lung.«DieGemeindeLeimbach

wirdSchulstandort vomKinder-

gartenbis zur6.Klasse,mitPrio-

rität bis zur 3. Klasse.» Aktuell

hat die Schule Leimbach 57

Schüler, die vonachtLehrern in

zwei Mischklassen unterrichtet

werden.

Mit der Gründung der Kreis-

schule wird der Austausch von

Schülern zwischen den beiden

Gemeinden vereinfacht. Es gibt

ihnschonseitdemSommer2018.

Seither können einzelne Reina-

chernachLeimbach. (uhg)

Rochade imVerein
Alterszentrum
Schöftland Der Verein Regio-

nalesAlterszentrumSchöftland

zählte inderVergangenheit fünf

Vorstandsmitglieder, neu sind

esderenvier.DieMitglieder (34

Prozent beteiligten sich) wähl-

ten kürzlich auf dem schriftli-

chenWegdiebisherigeVizeprä-

sidentin Monika Burgherr aus

Reitnau zur neuen Präsidentin.

Sie tritt indieLückedes verstor-

benen Remo Rimoldi. Maya

Waldburger (bisher) wurde zur

Aktuarin gewählt. Neu gewählt

wurden Andreas Keller (Moos-

leerau) als Vizepräsident und

Bettina Bossard (Staffelbach).

Die abtretenden Roger Lehner

und Beat Gautschi wurden an

der letzten Vorstandssitzung

verabschiedet. (fdu)

AusdemaltenChindsgiwird
einmodernerHolzkindergarten
Schöftland Schulgemeinderat

undSVP-GrossratDanielWehr-

li sprachvoneinemMosaik.Das

Mosaik der Schöftler Schulge-

bäudeerhält denvorerst letzten

grossen Stein in Form eines 4,3

Millionen Franken teuren Vier-

fachkindergartens.

Gestern fandderSpatenstich

statt. Mitte November soll der

Unterbau so weit sein, dass

OberbauausHolzmontiertwer-

den kann. Er wird nicht so grau

wie das 2019 eingeweihte, 6,7

Millionen Franken teure Schul-

zentrum, sondern farbiger –

demAlterder künftigenNutzer,

durchschnittlich80Kinder, ent-

sprechend.

Ab nächster Woche werden die

Bäumegefällt(diemarkanteBirke

bleibt stehen) und dann die As-

bestspuren entsorgt. Anschlies-

sendwirdderbisherigenDoppel-

kindergarten Dorf abgebrochen.

Das dürfte für viele Schöftler ein

emotionaler Moment sein, sind

dochseit1957Tausendeindiesen

ChindsgiöstlichdesBezirksschul-

hausesgegangen.

Diebestehenden,sanierungs-

bedürftigenChindsgi«Dorf»und

«Schützenmattweg» werden zu-

sammengeführt. Der Souverän

hat vor einem Jahr 4,3Mio. Fran-

ken für denBau des Vierfachkin-

dergartens bewilligt. Inbetrieb-

nahmeist imAugust2021. (uhg)Gestern fand der Spatenstich für den Vierfachkindergarten statt. In der Mitte Daniel Wehrli. Bild: uhg
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stellt sie wirtschafts-
politisch ins Abseits.»
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